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Bauernroman von Ludwig Thoma .

Und als Sylvester beschrieb , wie der Pfarrer den Zettel
vor ihn auf den Tisch warf , patschte sich der Schuller auf die

Knie « und lachte aus vollem Halse .
« Er hat g' moalit , Sie verstengan mx davo . Nba Sie

liamm ' L glei kennt ? "

«Gleich , wie ich ' s oelesen Hab' . "
« Es is halt do was Schön ' s , bal oana studiert hat . Ost

bab ' i mir denkt , wenn i Eahna g' sehg ' n Hab' , es is eigentli
schad ' , daß so a Mannsbild wia Sie a SNibenhocker werd ,
aba jetzt is ' s do für was guat g ' wen . "

Und dann wurde der Schuller wieder ernst .
„ I bin Eahna viel Dank schuldig , Sylvester, " sagte er .

», ?lba wissen S' , d' Hauptsach ' kummt erst . Dös müassens
S ' mir auf Ehr ' und G' wissen sag ' n, ob Sie fest steh ' bleib ' »

auf dem , bal mir scharf zum Streit ' n o' fanga . "
„ Ich steck' nicht um . Schuller . Sonst hält ' ich Ihnen

lieber nichts gesagt . " >

« Und bal i Eahna bittn ' n tat , daß Sie jetzt mit mir zum
Naberlschneider gengan ? "

« Ich bin dabei . "
* f> #

« Und nacha fan mir zwoa beim Haberlschneider g' iven, "
erzählte der Schuller . „ Und da Sylvester hat de G' schicht
akkurat a so vorbracht , wia bei mir . und da Habcrlschneider
sagt , jetzt glaabt er selm , daß i dös Spiel g ' winn , und daß
' s nimmer ausko . Jetzt werd er schaug ' n, der Herr Bau -

stätter ! "
« Paß auf , daß dir net no mal falliert ! " mahnte die

Bäuerin . „ Da Verdruß tvaar glei ärger , wia beim

erstenmal . "
„ Wia soll denn dös fallier ' n? Da Sylvester steht vor, '

und wissen wat er ' s g' nau . Er hat a paar Brief vom Held ,
und a Biiachl hat er , wo der alt ' Pfarrer was nei

g' schrieb ' n hat . "
« Warum hat denn da Herr Mang den Zettel net glei

b' halten ? "
« Dös hat er net dcrfen . "
« Aba besser war ' s g ' wen . "
« Na , Alte . Dös vastehst du z' wem . I will mci Recht .

Dös müassens mir geben vor olle Leut ' beim hellicht ' n Tag .
Und weil i dös will , derf i selber nix toa , was geg' ir ' s

G' setz is . "

«Bal ' s dir no so ' nausgeht , Andräl "

„ Es geht mir scho naus . I Hab ' de G' wißheit in da

Hand , und am Samstag kriag ' i mei Recht . Da Sylvester
fahrt mit eini ins Bezirksamt . "

Er streckte die Arme aus und lachte fröhlich .
Und dann unterhielt er sich noch lange mit seinem Sepp

über das Soldatenleben .
Wie es zu seiner Zeit war , und wie eZ jetzt anders ge¬

worden ist
äst . Kapitel .

«Begreifen Sie das nicht ? Es ist doch so einfach ! " saczte
d' er Bezirksamtmann Otteneder und richtete ungeduldige
Blicke bald auf Sylvester und bald auf den Schuller . «Ist
das so schwer zu begreifen ? " wiederholte er .

« Ja , und ich werde es nie verstehen, " sagte Sylvester .
« Dann will ich es Ihnen noch einmal sagen , obwohl ich

eigentlich keine Zeit habe . Sie sagen mir , daß die Angaben
des Pfarrers Held gefälscht sind , das heißt , daß sie nicht von

ihm geschrieben wurden .

Also was ist jetzt ? Glauben Sie , daß ich meinen Vc -

schluß umstoßen und den Vöst zum Bürgermeister machen soll ?
Das geht nicht und ist überhaupt unmöglich . _ Außerdem , wo¬

her wissen Sie , daß ich weacn der Beschuldigungen , die ans
dem Zettel standen , die Bestätigung verweigerte ? "

« Das steht im Beschluß, " sagte Sylvester .

« Nein : lesen Sie ihn doch genau ! Es heißt : «Diese Be «

schuldigungen liegen weit zurück und sind nicht bewiesen . "
Also ich habe keinen Wert darauf gelegt . Aber — jetzt hören
Sie zu ! — aber der Glaube an diese Behauptungen hat ge¬
zeigt , daß der gewählte Bürgermeister der Achtung entbehrt »
nicht bei allen , alvr bei vielen Gemeindemitgliedern . Und
das ist nicht zulässig , denn Autorität und Achtung gehören
zusammen . "

« Wenn aber jetzt . . -
„ Einen Augenblick ! Außerdem habe ich hervorgehoben ,

daß der Glaube an diese Beschuldigungen bereits Auswüchse
gezeitigt hat . die wiederum ganz unverträglich stich mit der

Stellung eines Biirgcrmeisters . Es ist sogar zu Raufereien
gekommcil . Sehen Sie , deshalb habe ich die Bestätigung ver -

weigert , und das steht im Beschlüsse . "
« Derf i jetzt amal reden ? " fragte der Schüller .
« Ja . Ich Hab' Sie überhaupt noch immer angehört . "
„ Sie sag ' n, daß der «' fälschte Zett ' l für Eahna koa Bs -

deutung net g' habt hat . Da muaß i Eahna scho sag ' n, Herr
Bezirksamtmann , Sie reden heut ' änderst , als wia beim

erstenmal . Wia ' r i dös erstmal herin g ' wen bi , da Hab ' i
Eahna g' fragt , warum Sie mi abg' setzt Hamm . Und Si «

Hann » g' sagt , tveg ' n de bekannt ' « Tatsachen , weil i AergerniS
geb ' n Hab' , weil i mein Vata mißhandelt Hab' . Dös Hamm
Sie ausdrücklich g' sagt . "

« Sie waren damals so erregt , daß Sic mich nicht ver -

standen haben . "
« Na . na ! I Hab' Eabna guat vastand ' n. Weg ' n de be -

kannt ' n Tatsackieil Hamm Sie g' sagt , und da Flori is dabei

g' wen . Der ko ' s beweisen . "
« Sie tun so, als ob ich cllvaS ableugnen wollte . Ich

brauche Ihre Zeugen nicht . Was ich gesagt habe , daS vertrete

ich schon . "
« Sie sag ' n aba jetzt , daß dös koa Bedeutung g' habt

hätt ' l "
« Es war nicht maßgebend , sage ich. Natürlich habe ich

von dieser Beschuldigung gesprochen , weil sie beim Akt liegt . "
„ DöS war aba d' Hauptsach ' . Sie Hamm no zu mir

g' sagt . i derf den Zett ' l gar it anzweifeln . "
„ Im Beschlüsse steht ganz deutlich , warum ich Ihre Wahl

umgestoßen habe . Sie müssen jetzt nicht mit Geschichten da -
herkommen . "

« Weil ' s wahr is . Weg ' n de bekannt ' n Tatsachen , Hamm
Sie g' sagt , und weil i Aergcrnis geb ' n Hab ' . "

« Das habe ich geglaubt , und Ihre Mitbürger glaubten
es auch . Sie haben die Leute nicht ruhig widerlegt , sondern
haben geschimpft und gerauft . Und wer das tut , wird nicht
Bürgermeister . Punktum ! "

«Ich will ja gar koana sei : net «' schenkt . "
« Was wollen Sie dann überhaupt von mir ? '

« Mci Ehr ' will i Hamm ! "
« Hab ' ich sie Ihnen genommen ? "
« Jawohl , dös Hamm Sie ! "

« Sie regen sich auf , Schuller ! " sagte Sylvester . « DaS
hilft nichts . Herr Bezirksamtmann , erlauben Sic noch eine

Bemerkung ! Der ganze Streit ist doch damit angegangen ,
daß der Herr Pfarrer den Zettel hergezeigt hat ! "

„ Ja . und ? "

« Und wenn jetzt bewiesen wird , daß der Zettel gefälscht
ist , lind daß die Beschuldigung erfunden ist , dann muß doch
alles rückgängig gemacht werden ! "

« Was soll man rückgängig machen ? "
„ Ich meine , die Verleumdung muß widerrufen werden . "

« Von wem ? "

« Vom Herrn Pfarrer , weil er sie verbreitet hat . "
« Gut ! Verlangen Sie das von ihm ! "
„ Der Schüller meint , Sie sollen es ihm amtlich be -

fehlen . "
„ Wie soll ich denn das machen ? "
« Er hat Sie doch getäuscht ! "
„ Angenommen , er hätte mir die Unwahrheit gesagt .

warum soll i ch' ihn zum Widerruf zwingen ? Das tut doch
immer der Beleidigte ! "

« Wenn er Ihnen amtlich eine Mischung vorgelegt hat ! "



» Ts ist haarsträubend ! " sagte Otteneder . „ Sie reden

immer , als wenn gerichtlich eine Fälschung festgestellt wäre .

Das ist doch bloß Ihre Behauptung ! Was fange ich damit

an ? Wenn ich sie weiter gebe, verklagt der Pfarrer mich .
Das darf ich doch nicht ! "

„ Dös denen Sie nct ? "

« Nein ! Ich werde mich hüten . "
fFortsetzung folgt . )

Kunftcrzichung und künftlenfcbc

Kultur .
n .

Die erste Form , in der bildende Kunst dem Kinde entgegentritt ,
pflegt das Bilderbuch zu sein . Die mm ihm ausgehenden
Wirkungen auf die Entwickelung de- Z kindlickien Geschmacks müssen
nicht notwendig , aber fie können jedenfalls sehr schwerwiegende und
unier Umständen enlscheidende sein . Daher hat man sich in den

lernen Jahren mit Recht einer gründlichen Reform dieses ErziehungS -
Mittels zugewandt . Die alljährlich um die Weihnachtszeit tion
unserem BilduugSausschnst veranstalletcu Ausstellungen enipfeblenZ -
werter Jugendschrifien geben einen snatürlich nicht lückenlosen )
praktischen Ueberblick über das bisher auf diesem Gebiete Geleistete .
In einem nnS vorliegenden kleinen Sainmelband� ) wird daS Problem
historisch und kritisch behandelt . Der Direktor der Bremer Kunst -
Halle , Dr . Pauli , schildert die Entwickelung des deutschen Bilder -
buchS während deS letzten JahrzehmS . In der Zeit , da der Sckml -
meistcr und der Pastor ausschließlich darüber cntichieden , was dem
Kinde zu gefallen habe , gab es fast nur ganz moralische oder ganz
fromme Jugendbücher . Daneben allenfalls noch solche , in denen das

alltägliche Leben der Kinder in „ idealisierender " poetischer Form
dargestellt wurde . In den Werken von Ludwig Richter ,
Oskar Pletsch usw . find die Kinder immer musterhaft artig und
erleben nichts Außergewöhnliches , ©internalen aber die Tugend auch
schon bei Fünfjährigen mehr geehrt als beliebt ist , wandte das kind -

liche Publikum seine Gunst Büchern wie „ Struwwelpeter " KU,
die zwar auch moralische Tendenzen verfolgen , die Moral aber in -
direkt und weniger langweilig in der Form phantastisch aus -

geschmückter Uebeltaten zum Ausdruck bringen . ( Vom „ Struwwel -
Peter " erschien im Verlage der Literarischen Anstalt in Frankfurt am
Main kürzlich die SOO' Auflage . ) Die Richtung der Pletsch und
Richter wird allerdings auch heute nock? gepflegt und als ihr
künstlerisch bedeutsamster Vertreter erscheint HansThoma mit

seinem ABC - Buch und seinen Mal - und Postkartenbückern , die
viele wertvolle farbige Lithographien enthalten . Aber die Kunst
Thomas ist . ebenso wie die Ludwig Richters , im Grunde mehr für
kindlich gesinnte Erwachsene als iür Kinder geeignet . Andere , zu
derselben Gruppe zählende Jugendschriflcu , wie z. B. die vor kurzem
neu herausgegebenen Tierbilder von Otto Speckter , gehören in

Form und Inhalt bereit " der Vergangenheit an und haben daher
für die Kinder , die heute an einen ganz anderen Stil in
ihren Bilderbüchern gewöhnt find , etlvaS Fremdartiges und schiver
Verständliches . So rst es kein Wunder , daß heule die nähere oder
entferntere Nachkommenschast des „ Struwwelpeter " den Sieg davon -

getragen hat . Schlichte , eindringliche Deutlichkeit der Zeichnungen , naive ,
meist mit Humor gewürzte Phantastik und ein einheitlicher dekora -
tiver Stil , der sich auch auf die äußere AuSstatttiiig , den Einband
lind das Vorsatzpapier erstreckt , find die hauptsächlichsten Vorzüge
dieser modernen Bilderbücher . Aus der Fülle des Hervorragenden
und Brauchbaren , daS in den letzten Jahren auf diesem Gebiet ge¬
schaffen ist , sind vor allem die Bücher von Ernst Kreidolf
( „Fitzebutze " , „ Blume , nnärchen " , „ Tie Wicsenzwerge " , „ Die schlafenden
Bäume " , die in diesem Jahr erschienenen „ Sommervögel " ) ,
von Wilhelm Schulz <„Prutzeltopf ' ) , Karl Hofer . Er . R.
Weiß , Arpad Schmidhammer ( „ Mucki " ) , und K. F. von

Frey hold zu nennen . Auch unter den im Verlag von Georg W.
Dietrich erschienenen MünchenerKünstler - Bilderbüchern
findet sich manches Brauchbare lz. B. „ Häuschens Skifahrt " von
Elsa B e S t o w) . während die zu derselben Serie gehörenden
Publikationen von Heinrich Schlitt , Olto Kübel und Georg Lang
weder in den Illustrationen noch nn Tert den modernen Anforde -
rungen genügen . DaS unS vorliegende aus dem Jllustrations -
Material der Münchencr „ Jugenv " zusammengestellte Bilder -
buch „ DaS deutsche Jahr im Bilde " sBerlag der
„ Jugend " 1908 ) ist künstlerisch einwandfrei und zum Teil
sogar recht wertvoll . Die schönen , von R. M. Eichler , Walter
Gcorgi , Angelo Jank . Adolf Münzcr . Rudolf Sieck u. a. enttvorfenei »
Blätter entsprechen aber , obwohl die Auswahl unter Mitwirkung der
Berliner „ Freien Lehrervereinigung für Knnstpflegs " geschah , gar
zu wenig dem kindlichen AusfassungSvennögen .

Bis vor kurzem waren die Pädagogen der Meinung , ein Schul -
zimmcr müsse so gestaltet fein , daß nichts von der Aufmerksamkeit

*) Deutsche Kunsterziehung . Im Austrage deS deutschen
LandeSauSschusscS für den dritten internationalen Kongreß zur
Förderung deS Zeichen - und KunstimterrichtS veröffentlicht . Verlag
von V. G. Teubner in Leipzig und Berlin . Preis 2 M

auf den Unterricht ablenke . Darum lieh man die Wände fahl und
strich ihre Flächen meist mit einem graugrünen Ton . der den Augen
nicht schadet und die Seele nickt aufregt . Erst seit Anfang dieses
Jahrhunderts emstaiid und verstärkte sick allmählich das Bedürfnis ,
die Wände der Schulziminer mit guten Bildern zu schmücken . Durch
diese Wandbilder , die nicht nur für die Sckul - . sondern auch
für die Kinderstube bestimmt find , soll daS Kind daran gewöhnt
werden , solchen künstlerischen Schmuck als einen nnentbehrlicken
Bestandteil seiner Umgebung zu betrachten . ES soll durch deu täg -
licken Anblick guter Reprodiikiionen von maleriscken , plastischen und
architektonischen Meisterwerken seinen Geschmack bilden und veredeln
und den Kreis seiiier Aiisckauung erweiter ». Nicht ein neuer Lehr -
gegenständ wird dadurch in die Schule eingeführt , sondern spielend
und unbewußt nimmt das Kind die künstlerischen Eindrücke in sich
auf . Besonders nachahmenswert erscheint dabei das System der
englischen Pädagoge » , den Kindern geeignete Blätter als Fleiß -
Prämie » zu geben . Einzelne Nummern der wohlfeilen und sehr
geschmackvollen Seemannscken Wandbilder ( Lichtdruck -
reproduktioneii nach Votticelli , Dürer . Franz Hals , Holbein , Ruis -
dacl , Donalello , Michelangelo . Anselm Feuerbach . Moritz v. Schwindt
und anderen ) , die vom K u n st w a r t herausgegebenen Blätter und
Mappen , die farbigen Originallithographien , die die Leipziger
Firmen Teubner und Boigtländer publiziert haben , die
Faksimiledrücke nach Lithographien von Hans Thoma und die
schönen Zeicknungeit von F i d n S würden sich für diesen Zweck be -
sonders eignen . Wo sich unter den Lehrern geeignete Kräfte finde »
— aber auch nur in diesem , heute noch seltenen Ausnahmefall —
kann cS nützlich sein , die Kinder durch zwanglose Unter -
Haltung vor den Wandbildern zum Kunstgenießen anzuregen .
Freilich muß hierbei immer mit großer Vorsicht zu Werks
gegangen werden , da durch lehrhafte Einwirkung bei der Jugend
leicht ein wertloses , weil oberflächliches , kunstgeschichtliches 33 i s > e N
erzeugt wird . daS das naive Kunstempfinden irreführt oder
ganz unterdrückt .

Außer der Gelegenheit zum Kunstgenießen muß aber den
Kindern auch Anregung zu selbständigem , künstlerischem Schaffen
gegeben werden . Natürlich nicht in der Absicht , einen selbst -
zufriedene » , fingerfertigen Dilettantismus großzuziehen , sondern
lediglich zu dem Zweck , die ästhetische Naturbeobachtung zu wecken
und zu entwickeln und den Geschmack zu bilden . Dazu sollen in
erster Linie der Zeichen - und der ArbeitSumerricht in den Schulen
dienen , lieber die Ziele und die Organisation dieser beiden Lehr -
fächer geben in dem oben erwähnte ! , Sammelwerk zwei berufene
Fachleute , der Pros . Pallat auS dem preußischen Kultusministerium
und der Direktor Peter Jessen vom Berliner Kuiistgewerbemlisemn ,
eine in mannigfacker Hinsicht lehireiche Auskunft . Die Anregung
zur Umgestaltung des Z e i ch e n u n t e r r i ch t 5 in den preußischen
Schulen ging von Hamburg aus . Die Reform begann bei unS
im Jahre 1901 . Man gab daS bisher übliche stumpfsinnige
Kopieren von fertigen Vorlagen aus und setzte an seine Stelle daS
Zeicknen beziehungsweise Malen nach der Natur und auS dem
Gedächtnis . DaS Ziel des Unterrichts ist : die naive Auf -
fafiungs - und DarstellungSweise des KindeS allmählich zu
einem bewußten Beobachleu und Wiedergeben der Dings seines
Umgebung zu entwickeln . Der Schüler soll die zu zeichnenden
Gegenstände selbständig und frei auffassen , in allem Wesentlichen
getreu und mit Verständnis darstellen und in klare » Vorstellungen
im Gedächtnis bewahren lernen . Als Lehrstoff dienen in den
unteren Klassen Gebrauchs - und Naturgegeiistände , bei deren Dar -
stellung die TiefeuauSdehnung keine oder doch leicht zu überwindende
Schwierigkeiten macht . Ans die perspektivischen und BeleuchiungS -
erscheiitlmgen wird erst eingegangen , wenn die Schüler das Aliec
von 12 bis 13 Jahren erreicht haben . Farbe wird von Anfang an
verwandt , und zwar zuerst der Buntstift , später die Waffcrsarbe .
In den unteren Klaffen werden die gezeichneten Flächen nur farbig
angelegt , allerdings möglichst bald in der Lokalfarbe des dargestellten
Gegenstandes . Das eigentliche Malen , d. h. das Modellieren mit
der Farbe , beginnt erst , wenn die Scküler 13 bis 1s Jahre alt find .
Bildliches Komponieren und Entwerfen von Ornamenten werden
lehrplanmäßig nicht betrieben , da sie beim Lehrer wie beim Schüler
eine besondere schöpferische Beanlagung voraussetzen . Wo dasOrnainen -
tieren von Gegenständen geübt wird , beschränkt man sich auf praklischs
Versucke im Handarbeitsunterricht . Und zwar entwirft man
nicht Ornaineme mit Bleistift oder Pinsel , sondern man stickt mit
der Nadel , scknitzt mit dein Messer , knüpft , treibt usw . Denn eS ist
eine alte Erfahrung , daß man zu einem besseren Ornament kommt ,
wenn man sich vom Material und Werkzeug zu einer Dekoration
anregen läßt , als wenn man nur auf dem Papier Entwürfe macht
und diese dann dem Stoff und der Tecknik aufzwingt . Was schließ -
lich das Studium deS historischen Ornaments anbetrifft , so wird
dieses heute nicht mehr , wie früher , an der Hand von Vorlagen und
Gipsmodellen betrieben , sondern man legt den Schülern wirkliche ,
den Originalen in echtem Material nachgebildete Gegenstände ( Vasen ,
Leucktcr , Kannen usw . ) vor und versucht ihnen an dieien Beispielen
einen Begriff von aniiken , mittelalterlichen und Renaissancestilen zu
geben . Alles in allem aber dürfen auch im ArbeitSunierrickt die
Ornamente durchaus nicht die Hauptsache ' ein . Nicht die Lust am
schmücken , sondern der Sinn und daS Verständnis für Gediegen¬
heit ist unserer Werkkunst im Laufe des 19. Jahrhunderts ab -
handen gekommen . Daher muß der erste Grundsatz des Hand »
arbcitSuiltcrricktS lauteu : Mehr Konstruktion , weniger



Dekoration . Nicht die zierenden , sondern die auf -
bauenden Techniken find daS wichrigfts . In der modernen
Archilekiur , und ebenso im modernen Kunstgewerbe , entscheiden nicht

mehr die Einzelheiten , sondern das Ganze : der Aufbau der Gruppen .
die Gliederung der Massen , der Wohllaut der Verhältnisse , der
Wechsel der Rhythmen , das Spiel der Linien und der Umrisse . Diese
wesentlichen Reize im Kunstwerk zu sehen , zu suchen und zu würdigen ,
soll die Jugend lernen . Daher darf man das Kind nicht ferrige
Gegenstände verzieren lassen , sondern eS mug vor allem erst die

Gegenstände selber , mit sämtlichen Zutaten , von oben bis unten ,
eigenhändig hergestellt haben . In dieser Hinficht erscheint die Arbeit
an der Hobelbank als der wichtigste Zweig des HandwerkSunterrichts .
Neben der Holzarbeit leitet die Papvarbeit zu besonderer Sauberkeit
und Genauigkeit an , während die Metallarbeit die hohe Schule der
verschiedensten Verfahren ist . Mit der soliden Gediegenheit der
Arbeit hängt auch die Achtung vor dem Material zusammen .
Daß im Unterricht nur echtes Material verwandt werden darf , ist
selbstverständlich . Die Kinder müssen lernen , falschen Schein zu
durchschauen und zu mistachlen , wie sehr er auch dem heute bei uns
noch herrschenden Barbarengeschinack entsprechen mag . Man dulde
kein Papier , daS wie Leder oder Leinwand auöfieht . DaS Holz
übermale man nicht mit deckenden Farben , sondern lafie
es in seiner natürlichen Schönheit . Man lehre die Reize der Ober -
fläche , das Spiel der Maserung schätzen und wende selbst farbige
Beizen nur mit Vorficht an . Und schließlich sollte auch bei der
Arbeit in der Schülerwerkstatt das Prinzip der Zweckmäßigkeit
niemals außer acht gelassen werden . Jedes Produkt , das die Kinder
im Arbeitsunterricht herstellen , muß einem vernünftigen Gebrauchs¬

zweck dienen , in der Wohnstube oder in der Küche , als Kleidungsstück
oder als Spielzeug . Die Wertkunst soll eben ein Notwendiges zun ,
Schönen gestallen ; das ist ihr Ursprung und ihr Wesen . Deshalb
lafie man nie sogenannte Uebungsstncke , sondern immer nur ganze
Gegenstände anfertige ». Auch in den Mädchenschulen sollten die

Techniken der Nadelarbeit nickt an öden Musterlückern , sondern an
einsacken Ganzsackgn . an Taschen , Kragen , Schürzen , Puppen -
kleidern usw . geübt werden . Alles in allen , hat der ArbeitSunierricht
nickt nur den Zweck , den Schülern allerhand technische Geschick -
lickkeiten beizubringen , sondern er verfolgt ein allgemeineres und

föheres
Ziel : wie der Zeichenunterricht den Geschmack

ür Flächenkunst bildet , so soll die Wertarbeit
das Gefühl für Raumkunst , für männliche Schönheit in
drei Dimenfionen , bei der Jugend wecken und fördern .

Das wären also die ersten bescheidenen Ansätze zu einer Kunst »
crziehung im modernen Sinne . Daß Herr Anton v. Werner sich
diesen Reformen von Anfang an mit allen ihm zu Gebote stehenden
Machtmitteln widersetzt hat , ist selbstverständlich und kann nur zu
ihren Gunsten sprechen . Wie weit und in welcher Weiie übrigens
die an sich durckanS lobenswerten Programme in der Schulpraxis
wirklich durchgeführt find , entzieht sich unterer Kenntnis . Daß sie
aber bei richtiger Handhabung wertvolle Resultate erzielen müssen
tind zur ersten Anbahnung einer soliden küiistleriicheu�lultur dienen
können , ist zweifellos . John «chikowsli .

J�aturwilTenrcbaftUcbe ßüchcvfcbau

TnS We ihn achts fest steht vor der Türe . Wie in jedem Jahr «.
häufen sich auch diesmal in den Buchhandlungen die literarischen
Neuerscheinungen zu hohen Stapeln . Einen immer breiteren Raun ,
nehmen darunter die volkstümlichen naturwissenschaftlichen
Schriften und Werke ein . - Es ist schwer , sich in dieser Hochflut
zurechtzufinden , und an die Aufnahmefähigkeit des armen Regen -
scnten tverden oft harte Anforderungen gestellt . Es ist wirklich
nicht immer erfreulich , sich durch diese Massenproduktion durchzu -
winden , um das wenige Wertvolle herauszusoichern . Auch heute
kann hier nur «ruf einige Werke kurz hingewiesen werden , die
vielleicht manchem noch als Weihnachtsgabe willkommen sein
dürften .

Erst daS letzte Jahr hat uns mit einem schönen , gediegenen ,
dreibändigen Werke von Dr . Ludwig Reinhardt beschenkt
( Verlag von Ernst Reinhardt in München , lS07 und 1908 . Preis
des Bandes in Lernwand gebunden 8,50 M. ) , das unter dem etwas

sensationellen Titel : „ Vom Nebelfleck zum Menschen "
seit langer Zeit die erste wissenschaftlich einwandfreie , auf dem
Boden modernster Forschung fußend « und dabei wirklich Volks -
tnmliche Darstellung des Naturganzen ist . Schon kurz vorher
hatte sich Reinhardt durch sein Werk : „ Der Mensch zur Eis -

zeit in Europa " ( in , gleichen Berlage , Preis gel ». 8,50 M. ) .
das heute bereits in stark erweiterter Form in zweiter Auflage
vorliegt , einen geachteten Namen erworben und feine » Befähigung
erwiesen , auch einen spröden Stoff weiten Kreisen zugänglich zu
machen . Das neue großangelegte Werk bestätigt vollauf diesen
günstigen Eindruck . Der erste » Band behandelt die Geschichte der
Erde . In dreizehn reich illustrierten Kapiteln wird der Leser mir
den wichtigsten Fragen der Astronomie und Geologie vertraut gc -
macht , er lernt die Kräfte kennen , die zur Entstehung der Erde
mit ihren Gesteinsmajsci , und Gebirgen führten , er steht , wie die

EntWickelung unaufhaltsam vorwärtsschreitet , wie andere Kräste
wieder das kaum Gebildete zerstören und wie in diesen , ewigen
Widerstreit der Erdball endlich vorbereitet wird , um Leben tragen

zu können . Der zweite Band „ Das Leben der Erde " zeigt

dann , wi « das Leben entstand , sich ausbreitete und im allmähliche : »
Werdegänge zu immer höheren , komplizierteren Formen aufstieg .
Alle wichtigeren Probleme der allgemeinen Biologie finden ein »
gehende Berücksichtigung . Neben der angenehmen , leicht verständ »
lichen Schreibweise berührt besonders sympathisch , daß der Vcr »
fasser sich streng an das von der Wissenschaft tatsächlich Erforschte
hält , sich nicht in unfruchtbare Hypothesen einläßt und keine Scheu
hat , zuzugeben , daß zahlreiche Fragen noch einer Erklärung
harren . Das ist gerade die Klippe , an der die meisten populären
Schriftsteller scheitern , daß sie den Leser durch allzu oberflächliche
Erklärungen über den wahren Stand der Wisienschaft täuschen .
Daher kann man ein Werk , wie das Reinhardtsche , nur nur

Freuden begrüßen und wünschen , daß es in keiner VolkSbioliother
fehlen möge . Was will es diesen Vorzügen gegenüber verschlagen ,
wenn der Verfasser sich noch gar zu sehr im Banne des Darwinis¬
mus befindet und z. 83. den Wert der Mimikrhhypotb . ' se , des
Schutzfärbung ulw . überschätzt . So läßt sich heute ein Satz , wie er
sich aus S . 393 findet : „ wie ließe sich sonst die bereits von Darwin
beschriebene Erscheinung erklären , daß Modelle und Nachahmer
stets dasselbe Gebiet bewohnen " , nicht mehr aufrechterhalten . Tiefs
Erscheinung bedarf deshalb keiner Erklärung , weil sie nicht
stimmt . Ein Beispiel nur für viele : zwei Schmetterlinge , Zemni�
auritalis und die verwandtschaftlich reckt fernstehende Carjratis
viridis , sehen einander täuschend ähnlich . Ein prächtiger Museums -
fall für Mimikry , dabei lebt der eine Falter in »Brasilien , der
andere in — Kamerun . — Erst wenige Wochen sind vergangen ,
daß der Hallenser Geologe , Professor Johannes Walthcr ,
ebenfalls ein »Werk herausgab : „ Geschichte der Erde und
dcL Lebens " ( Verlag von Veit u. Co. . Leipzig 1908 . 570 Seiten
mit 353 Ilbbildungen . Preis gebunden 14 M. j , das im wesent¬
lichen ähnliche Fragen behandelt , nur daß die biologischen Problem «
mehr zurücktreten . Während aber Reinhardt lediglich den
heutigen istand der Wissenschaft , wie er an den Universitäten
gelehrt wird , seinem Publikum vermitteln will , schreitet Walther
durchaus eigene Wege . Ja bisweilen hat sein Buch direkt revolu »
tionären Charakter und stürzt die ganze Sckulmeinung über den
Haufen . Für den Fachmann ist es ein Genuß , diesen geistreichen
Hypothesen nachzugehen , doch auch der Laie wird das »Buch mik
großem Nutzen lesen . Die reizvolle , anschauliche Sprache hilft über
manche Schwierigkeiten hinweg , und wenn Waltber auch allzukühn
oft sein « Theorien ausbaut , es ist immer der Mann der strengen
Wissenschast , der das , was er vorbringt , auch zu begründen weiß .
Ich kenne wenige »Bücher , die so reiche Anregung , so viel Stoff
zum Nachdenken bieten . Die Ausstattung ist sowohl , was Druck
wie Abbildungen anbetrifft , eine sehr gute .

Der rührige KoSmos - Verlag in Stuttgart ist auch in
diesem Jahre nickt untätig gewesen . Wenn ick auch nickt mit
allem , was die Redaktion herausbringt , einverstanden bin , sc»
muß doch anerkannt werden , wieviel hier für den geringen Preis
von 4,80 M. im Jahr geleistet wird . Die Zeitschrift . . K o S m o s ,
Handweiser für Naturfreunde " erscheint zetzt in zwölf
monatlichen , gut ausgestatteten Heften und vermittelt einen reichen
Wisienftosf . Gerade bei der weiten Verbreitung dcS Blattes —
die Gesellschaft zäblt zirka 40 000 Mitglieder — wäre cS aber zn
wünschen , daß die Redaktion eine noch sorgfältigere Auswahl untev
den Mitarbeitern träfe und nur wissenschaftlich durchgebildete
Fackleute zu Worte kommen ließe . Der Nutzen , der durch die
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse geleistet würde ,
könnte dann noch ein weit größerer sein : Man darf aber nicht
ungerecht werden und muß anerkennen , daß sich daS Niveau des
Blattes von Jahr zu Jahr gehoben hat . Von den regelmäßiger ,
Veröffentlichungen der Gesellschaft , die den Mitgliedern kostenlos
zustehen und sonst 1 M. kosten , möchte ich an dielcr Stelle vor
allem die Bändchen von Dr . E. Teich mann : „ Vom Leben
und vom Tod e" . „ Fortpflanzung und Zeugung "
und das kürzlich herausgekommene kleine Werk „ Tie Ver »
erbung als erhaltende Macht im Flusse orga »
nischen Geschehens " erwähnen , die alle von Wissenschaft -
lickem Geiste getragen in vortrefflicher Weise in das behandelte
Gebiet einführen . Dem ansprechenden Büchlein von Dr . Kurt

Floericke : „ Die Vögel des deutschen Waldes " von
demselben Versager , dem die gleichen Vorzüge nachzurühmen find ;
anziehende , liebevolle Schilderungen und intime eigene Beobach -
tungen . Edensalls eine durchaus erfreuliche Erscheinung ist Sajä ;
„ Krieg und Frieden im A m e i s e n st a a t ", dagegen kann
ich mich mit den Büchern von Dr . Tb . Zell und Dr . M. W.
Meyer nicht einverstanden erklären . Was ick bezüglich der Zell -
scheu Kosmospublikationcn gesagt habe , gilt auch für seine neueste
Schrift : „ Unterscheidet das Tier Mann und Frau " .
Auch hier ist die Durcharbeitung eine viel zu oberflächliche , als

daß der Leser wirklicken Nutzen davon haben dürfte . Ucberhaupr
berührt es unsympathisch , wenn ein Schriftsteller sich auf jeder
zweiten Seite selbst zitiert und keine Person allzusehr in den

Vordergrund drängt . In der Wissenschaft kommt es vor allen

Dingen auf die Tatsachen und Entdeckungen an , nickt aber , wer
sie gemacht hat oder begründet hat . — Viele » willkommen wird eine
kleine Schrift von Gg . E. G r a f sein : „ Leitfaden durch die
Entwickelungsgeschichte , an der Hand der Sa mm -
l u n g e n i ni Di ii s e u m für Naturkunde in Berlin "

( Verlag Buchhandlung Vorwärts , 48 Seiten , Preis 0,80 M. ) sein .
In anspruchsloser Form gibt das kleine Werk eine Darstellung der

Entwickelungsgeschichte der Erde und der Organismenwclt und



trirb ßlciclijcitig zu einem geschickten nnd — wie mir verschieben »
Stichproben gezeigt haben — zuverlässigen Führer burch die aus -

gebehntcn Sammlungen des Museums für Naturkunbe . Ich
zweifle nicht , baß es feinen Zweck , den Besuch des MuscumS nutz¬
bringender zu gestalten , in guter Weise erfüllen wird . � WaS uns
fckpn seit langem fehlt , ist eine billige und wirklich gute deutsckie
Ausgabe von Darwins wichtigsten Werken . Der Verlag von
ki . 5tröncr , Leipzig , hat jetzt damit den Anfang gemacht und gibt
als ersten Band in der Uebcrsetzung von Dr . H. Schmidt , dem
bekannten langjährigen Assistenten von Ernst Haecket , die . ,A b -

stamm ung des Menschen " heraus . Dieser erste Versuch ist
entschieden ermutigend und man kann nur hoffen , daß bald weitere
Bände in gleich fließender und korrekter Nedertraguug folgen . —

Zuletzt sei noch eine Publikation genannt , die jeder Naturfreund
rmr mit lebhafter Freude zu Hand nehmen wird , ich meine die

schon lange erwarteten , von Meer Warth herausgegebenen
. . Lebensbilder aus der Tierwelt " ( Verlag von R. Voigt -
länder , Leipzig . Preis gebunden 14 Mark ) , die uns das hei -
mische Tierleben in einer reichen Zahl photographischer Naturauf -
nahmen vor Augen führen . Bisher liegen zwei Bände , Böget
und Säugetiere , fertig vor . und man kann nur seine Zu -
stimmung zu dem Gebotenen äußern . Auch der begleitende Text
wird in bester Weise seiner Absicht gerecht , ein möglichst plastisches
Bild von der Lebensweise der Tiere in der freien Natur zu cnt -

werfen . Dr . T h e s i n g.

Die Gcfcbicbtc unseres Spielzeugs .
«Spiele , liebliche Unschuld ! Noch ist Arkadien um dich . Und die

freie Natur folgt nur dem sröblichen Trieb ; Roch erschafft sich
die üppige Krast erdichtete Schranken , Und dem willigen Mut fehlt
noch die Pflicht und der Zweck . " So hat Schiller das spielende
Kind gepriesen als den ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht ,
als das unverlierbare Paradies der Unschuld und der Erneuerung
in der Geschichte des Menschengeschlechts . Ewig gleich ist das Kind
in seinem Spiel und ewig gleich ist fein Spielzeug . Die kleinen

Aeghptcr und Griechen schon haben sich an den gleichen Dingen er -
freut , an denen auch noch unsere Kinder sich ergötzen . Klappern
und Puppen sind wohl nicht viel später entstanden als der Mensch
selbst . Schon in prähistorischen Gräbern sind in Ton gebrannte
Puppen und Figuren von Tieren gefunden worden , dann künstliche
Aepfel und Birnen , die innen hohl waren und in denen eine Kugel
rasselte . In den uralten Totcnhäusern der Babylonier standen
kleine Bronzcfigürchen , kleine Gefäße und Näpfchen aus Ton , die
wohl . als Spielzeug den kleinen Entschlafenen ins Reich der
Schatten mitgegeben waren . Mit geschnitzten Pferdchen spielten
die Kinder der Germanen und die altnordischen Sagas erzählen
von messingnen Rößlein , die den Kindern der Vornehmen geschcntt
wurden . TaS wichtigste Spielzeug , wie es auch heute noch in den
Kinderstuben das größte Entzücken erregt , wird ziemlich vollständig
in römischen Quellen aufgezählt . Da finden wir kleine Häuser uno
Wagen , die Puppe , das Steckenpferds den 5trcisel , die Stelzen und
den Reisen . Aber wie ja fast alle Kulturerrungenschasten der
Antike mit den Stürmen der Völkerwanderung verloren gingen ,
so ist auch unser Spielzeug erst allmählich im Mittelalter aus kleinen
Anfängen wieder zu größerer Mannigfaltigkeit und hohem Luxus
herausgebildet worden .

Es war natürlich , daß in der christlichen Zeit Schmuck und

Zierde des Kinderlebens um die Gestalt des Jesuskindes gesammelt
wurden . So begegnen wir denn auch dem ersten Spielzeug aus
Darstellungen des Jesuskindes ; es hält eine schöne Blume oder eine

icltcnc
Frucht in den Händchen , hascht nach glänzenden Käfern und

reut sich an dem bunten Gefieder farbenprächtiger Vögel . Mittel -

hochdeutsche Dichtungen führen dann diesen Zeitvertreib weiter aus ,
erzählen von kleinen Vögeln aus Lehm , von einem Steckenpferdchcn .
In früheren Miniatureit finden wir am Rande ernster kirchlicher
Betrachtungen Aufzüge von allerliebsten stcckcnrcitcndcn Knaben .
Das erste kompliziertere Spielzeug , dem wir in unseren deutschen
Quellen und überhaupt in den Quellen des Mittelalters begegnen ,
findet sich auf einer Miniatur des blortus cldicisrum der Hcrrao
von Landsbcrg . die zwei Knaben an einem Tisch darstellt , wie sie
zwei geharnischte Gliederpuppen mit Schnüren hin und her be -
wegen und gegeneinander fechten lassen . Die Müdchen des zwölften

ahrhundcrts besaßen prächtig aufgeputzte Puppen . Für die ganz
leinen gab es die bekannten Klappern oder Schlottern mit einer

Pfeife ans Bein oder Horn , mit Glöckchen und Röllchen , die bei
den Reichen aus Silber waren . Beliebt waren auch bereit ? die
Kugclspicle mit Schusscrn oder Murmeln , über deren Herstellung
cus Glas eine Stuttgarter Handschrift des Ib . Jahrhundert ? be -
richtet : „ Das sint die gelben Kugelin , da die Schüler mit spielen ,
und sint gar wohlfeil . " Acltere Buben richteten mit dem Blasrohr
unter den Vögeln manch Unheil an . trieben Kreisel und schnellten
Ringe in die Luft . Ein künstlicheres Spielzeug find die kleinen
uns Holz geschnitzten und buntbemalten Vögel , von denen Guillebert
von Metz im Jahre 1434 erzählt , es wären «Nachtigallen , die auch
im Winter sängen " .

Eine eigentliche Spielwarenindustrie hatte sich be -
reits im 14. Jahrhundert in Nürnberg entwickelt . Dafür sind
ein Beweis die merkwürdigen Puppen , Wickelkmder , Reiter und

sonstigen Cpiclgcräte , die IWS in Nürnberg unter dem Pflaster
gesunden wurden und jetzt im Germanischen Museum aufgestellt
sind . Sie sind aus weißem Ton gebrannt , haben auf der Brust
bisweilen eine kreisrunde Vertiefung , in die ein Patenpsennig ge -
legt war , und wurden schon damals in ferne Gegenden versandt .
D. ese Puppen haben bereits im wefentlichen das traditionelle Aus -
sehen , das sie durch die Jahrhunderte bewahrt haben und trotz
aller „ Reformen " nie ganz verlieren werden . Eine schöne Haar -
Perücke ist daS wichtigste : auf Rase . Mund und Augen kommt es nicht
so sehr an . Von den Puppen , die ein Jahrhundert später ein ge -
schickte : Spiclwarcnfabrikant Hottmann für eine kleine bayerisch «?
Herzogin anfertigte , sind uns Abbildungen erhalten . Hier sind
die Köpfe aus Holz geschnitzt und mit einem prächtigen Haar -
schöpf verziert . Die Rase ist nur angedeutet ; die Augen ersetzen
zwei schwarze Striche , die Backen sind rot gefärbt und auch der
kleine Mund ist bemalt . Schon damals war augenscheinlich eine

Bewegung zur Verschönerung der Puppen im Schwange , denn
Ludovico Dolee , ein Aesthetiker der Renaissance , dem wir aus »
schlußreiche Gespräche über die Schönheit verdanken , warnt davor .
die Puppen zu menschenähnlich und prächtig zu machen , da sie dann
den Kindern nicht mehr so gut gefielen . Dock schon damals blieb
auch die Freude an der echten , rechten Puppe , die nun einmal nicht
„ zu schön " sein darf , den Kindern der Armen vorbehalten ; für
die Kinder der Neichen begann man Kunstwerke und Kostbarkeiten
zu verfertigen .

Ein solches Wunderwerk muß die Puppe gewesen sein , die
Ludovico Sforza , der Herzog von Mailand , für seinen kleinen Sohn
Massimiliano verfertigen ließ ; an ihr haben die größten Künstlern
die sich damals an dem Hos deö More versammelt hatten , ge -
arbeitet , auch Leonardo da Vinci . TaS muß ein einzigartiges
Schaustück gewesen sein , aber sie ist verloren und bergessen . Es
wird in der Renaissance „Stil " , Fürstenkindern daS wertvollste und
herrlichste Spielzeug zu schenken . Berühmt wurde „ eine kleine ,
ganz aus Silber gefertigte Puppeneinrichtung , mit Zimmern ,
Betten , Möbeln , mit eencm Büfett , Töpfen . Tellern und anderem
Geschirr " , die 4571 eine französische Prinzessin erhielt . Sie sollte
eine Uebertrumpfting dar schönen Puppen - oder Dockenhäuser
sein , die in Nürnberg und Augsburg für die Kinder vornehmer
Leute verfertigt wurderx . Diese Häuser , die mehr als tausend
Gulden kostete », waren von Keller bis zum Boden ganz so ein -
gerichtet und ausgestattet , wie das prächtigste Wohnhans der Großen .
Da waren in minutiöser Ausführung zu sehen Waschküche und
Badestubc , Stall und Garten , ein Kaufladen und eine Speise -
kammer , eine gewöhnliche und eine Prunktüche . Dann stieg man
hinauf zu den reich ausgeschmückten und getäfelten Prunkzimmcrn .
zu Wohn - , Schlaf - und Kinderzinimarn , deren hohe geschnitzte und
eingelegte Schränkchen mit der zierlichsten Leinwand und Wäsche
gefällt waren , i » denen sckön ausstaffierte Himmelbetten prangten .
In den Kinderzimmern fehlten für die Puppenkleinen auch Spiel -
zeuge im Spielzeug nicht : sondern winzige Schaukelpferde ,
Scklottern , Laufstühlchen standen herum . Das großartigste dieser
Dockenhäuser besitzt das Londoner South - Kensington - Museum , aber
auch im Germanischen Museum sieht man eitrige vorzügliche Bei -
spiele dieser Liliputpaläste . So sinnreich und kunstvoll tvaren diese
Häuser , daß auch die Großen daran Gefallen fanden .

Nürnberg und Augsburg , die beiden alten Zentren der Spiel «
Warenfabrikation , lieferten auch ihre Prächtigsten Waren nach dem
französischen Königshof . Sehr genau find wir über daS Spielzeug
Ludwigs XIII . unterrichtet , denn sein Arzt Heroard hat vom
1. bis zum 17. Jahre des Prinzen alles sorgfältig aufgezeichnet ,
was er geschenkt bekam . Da finden wir denn swon im vierten Jahre
„ kleineSpieleausDeutschland " erwähnt . und in seinem siebenten Jahre
„ ein Gerät , verfertigt zu Nürnberg , in Form eine ? Schau «
schranke - , worin eine große Anzahl von Personen die verschiedensten
Bewegungen und Stellungen ausführte " . Das kostbarste Spiel -
zeug , das vielleicht je existiert hat , wurde dann für Ludwig XlV .

angefertigt . Es war eine ganze Armee , Kavallerie , Infanterie ,
' Artillerie und Kriegsgerät aller Art , von einem geschickten Bild -
Hauer und einem Goldschmied ganz in Silber ausgeführt . Dieses -
prächtige Heer , das eine ganze Anzahl von Kästen ftillte , kostete
50 000 Taler . Rivalisieren kann mit diesem Spielzeug höchstens
noch die Puppe , die Ludwig XV . der spanischen Jnsantm schenkte ,
die er heiraten sollte und für die er 20 000 Pftind zahlte .

Die meisten Kinder fteilich mußten sich mit solch einem Spiel »
zeugparadies in der Phantasie begnügen . Die beseelende und be -
lebende Phantasie , die dem Spielzeug Leben und Bewegung ein -

bläst , war auch damals des Kindes schönste Gabe . Der
fortschreitende Erfindungsgeist und die geschichtlichen Ereig -
nisse sorgten auch früher tur Abwechselung im Spielzeug . Eine

Zeitlang wurde der Fangbechcr , den schon Rabelais unter dem

Riesenspielzeug seines Gargantua erwähnt , allgemeine Mode ; dann
kam die Latcrna Magica auf , die der gelehrte Jesuit Athanasius
Kircher erfunden hat . Dann belustigte man sich an Teufeln , die
aus einem Kasten sprangen : im Rokoko entzückten vie Hampcl «
männer alle Welt und am Lottospiel berauschten sich die Kleinen
nicht weniger als die Großen . In den Bilderbogen , aus denen
man die lustigsten Figuren ausschneiden konnte , spiegelte sich ein
kleiner Ausschnitt der Zeitgeschichte wieder . Das Ewig - Glcich -
bleibende hat auch beim Spielzeug sich stets mit dem Aktuell - Mo-
dernen vertragen müssen . . . . P . L.
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